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^ÎTiffpf, fid) M fptttptt JUttbprtt ttPrljaßf jtt imtdjctt.
2Iti3 ®(j. ©. ©afgiTiannê „Svebêbiicfjtem" (1781).

T>aë ftcine Sottdjcn mar tri'' ben ©raëgarten itjreë S3aterë gegangen.

Ta mar atteë oott 3?cifd)en §ct rief 8ottd)en oor freute auë, ba gibt
eë fdjöne SBtiimdEjen Taoon mitt id) bie ganp Sdmrje »oft pfïiirfcn,
nttb ber SQîutter ein ©träiißdjen minben. ©efdfminb fnietc fie îticber,

unb pftüdte mit größter Gsmfigteit itjr Sdprgdien öoft, bann feilte fie fid)
unter einen 2tpfctbanm, unb madjtc ein Sträußctjen. ®a ift eë fagte fie,

nun mit! idj gefdjminb pr lieben fDtuttcr gelfen, unb cë itjr bringen.
S53ic mirb fie fitd) freuen nnb midi tüffen

Um bie fÇreube nod) grofßer p madjen, fd)tid) fie in bie Siidic,

na()m einen Tetter unb legte baë Striiußd)en auf benfetben, unb nun

ging cë in öotten Sprüngen bie treppe hinauf, nad) ber fOînttcr p.
T)a ftotperte'Sottdjcn — fiel — unb pait§ 'ging ber fdjönc Tetter in

tjunbert Stüde, unb baë Sträußtßcn flog eine ganp Strcde fort. Tüc

fKutter, bie in ber Stube mar unb ben fÇatl t)örtc, fprang fogtcidi pr
Titre I)inauê. 2ttë fie ben ^erbrochenen Tetter fat), tief fie prüd nttb

t)otte cine bide fRufc," unb optic fid) nur mit einem Sßortefp erfunbigen,
maë baë Sinb mit bent Tetter babe madferf motten, ging fie auf baëfetbc

prnig toê.

Tiefcê mar oor Sdircden über beit ffatt, über ben ""gerbrodjenen

Tetter, unb über bie üfrtte t)atb tot nttb tonnte nid)të metier oorbritigen,

als: tiebe DJîufter! licbelfDîutter! T)aë baff aber nidjtê. Tut bôfcë ®e=

fdjöpf fagte bie SPîuttcr, fo einen fdjBncu Tetter p jcrbred)ett! unb gab

it)r berbe Sd)(äge. Sottidjcti geriet tu eine ütrt non SBitt, ni S fie fat),

baß itjr fo offenbar Unrcd)t gefd)at). Sange tonnte fie eë nid)t oergeffert,

unb ntcmalë fict cë itjr mieber ein, ber SDÎutter ein Strüußdpt p mittben.

II.
Souiëd)cn befam ooit iljrer ißatin ein flciiteë Sd)iiffetbrett oott ßittit

ptn 26eif)nad)tëgefd)ent. ©rößere fyrcitbc Ijiittc fie itjr nidjt madjett tönneu.

Sie ftetttc noct) an bem Toge, ait bent fie cë betam, alteë in Orbnung.
SÛ5enn anbere Sîinbcr fie befudjteit, bann gab fie gemeintid) cittctt Sdptaitë,
mobei alternat bie Sd)itffetd)cit, Tetterdfcn itttb Scud)terd)cu gcbraud)t

mürben, bie auf beut Sd)itffetbrett ftanbeit. Sobatb fie meg gegangen

mareit, mnrbefpttcë mieber abgemafdjett uub an feinen Ort geftettt. $t)re
13atiu f)atte barüber eine große ffmcitbc, meit fie cë atë ein SQîittct attfal),

baë Siitb früt) pr Orbnung p gemöt)tten.
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Mittel, sich bei seinen Kindern verhaßt zu machen.

Aus Ch, G, Salzmcmns „Keebsbüchlein" (t73>).

Das kleine Lottchcn war in^ den Grasgarten ihres Vaters gegangen.
Da war alles voll Veilchen! Hei! rief Lottchen vor Freude cms, da gibt
es schöne Blümchen! Davon will ich die ganze Schürze voll pflücken,

und der Mutter ein Stränßchen winden. Geschwind kniete sie nieder,

und pflückte mit größter Emsigkeit ihr Schürzchen voll, dann setzte sie sich

unter einen Apfclbaum, und machte ein Sträußchen, Da ist es! sagte sie,

nun will ich geschwind zur lieben Mutter gehen, und es ihr bringen.
Wie wird sie sich freuen nnd mich küssen!

Um die Freude noch größer zu machen, schlich sie in die Küche,

nahm einen Teller und legte das Sträußchen auf denselben, und nun

ging es in vollen Sprüngen die Treppe hinauf, nach der Mutter zu.

Da stolpertc^Lottchcn — fiel — und pauz! ging der schöne Teller in

hundert Stücke, und das Sträußchen flog eine ganze Strecke fort. Die

Mutter, die in der Stube war nnd den Fall hörte, sprang sogleich zur
Türe hinaus. Als sie den zerbrochenen Teller sah, lief sie zurück und

holte eine dicke Rute," und ohne sich nur mit einem Worte'zu erkundigen,

was das Kind mit dem Teller habe machen'wollen, ging sie ans dasselbe

zornig los.

Dieses war vor Schrecken über den Fall, über den "zerbrochenen

Teller, und über die Rute halb tot »ud konnte nichts weiter vorbringen,

als: liebe Mnttcr! liebcfMntter! Das half aber nichts. Du böses Gc-

schöpf sagte die Mutter, so einen schönen Teller zu zerbrechen! und gab

ihr derbe Schläge. Lottchcn geriet in eine Art von Wut, a>S sie sah,

daß ihr so offenbar Unrecht geschah. Lange kannte sie es nicht vergessen,

und niemals siel es ihr wieder ein, der Mnttcr ein Sträußchm zn winden.

II.
Louischcn bekam von ihrer Patin ein kleines Schüssclbrett voll Zinn

zum Weihnachtsgeschenk Größere Freude hätte sie ihr nicht macheu können.

Sie stellte noch an dem Tage, an dem sie es bekam, alles in Ordnung.
Wenn andere Kinder sie besuchten, dann gab sie gcmcinlich einen SchmauS,

wobei allemal die Schüssclchcu, Tcllerchen und Lcuchtcrchen gebraucht

wurden, die ans dem Schüsselbrett standen. Sobald sie weg gegangen

waren, würdevolles wieder abgcwaschen und au seinen Ort gestellt, Ihre
Patin hatte darüber eine große Freude, weil sie cS als ein Mittel ansah,

das Kind früh zur Ordnung zn gewöhnen.
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Die greube bauerte aber meßt lange. ©inft langte Sitbetm, iïjr
Metner ©ruber, natf) bem ginne, unb fogtetcfj ga6 ibm ber ©ater ein

©cbüffefcben. Dann langte er nod) ein'SOM, unb befam aucb ein Meines

Deitersen. ©eibeê öerbog er ben Slugenblid SuiScben traten bie tränen
in bie 9Iugen, als fie gurüd tarn unb ben ©c^aben fat), ben it)r ber ©ruber
zugefügt batte. Seif fie aber börte, bag ber ©ater eë ibrn gegeben batte,
fo nerbiß fie ibren ©tbmerg. Den anbern Dag ging eë eben fo, unb fo
würben gwei Seudjtercben öerbogen.

Da tonnte Suisiben ftdj nidjt länger batten, ©oft gammer tief fie

gum ©ater. „Sieber ©ater", fagte fie, „weißt bu aucb, baß Sifbelm
mir meine fcbbnen @ad)en oerbirbt?" „©infättigeS 2D?äbtf)en", befam fie

gur Stntwort, „wa§ gebt eS bicb an? gib tann ja mit beinen ©adjen
ntadjen, Waê id) wilt."

Suisdfen fdjwieg. gn weniger ats bier Sodjen tag Mjre gange
greube im ^ebrridjt. @ie îtnterbriicîte ibren ©d^merg, würbe aber bon
ber geit an auf ibren ©ater fo ltnwiftig, baß fie ibrn fange feinen redjt
freunbfidjen ©fiit geben tonnte.

TIT.

©in fiebeS ©befmar batte ben $obf immer fo botf bon ©efdf)äften unb

Unternehmungen, baß eS {eben Stugenbficf für berforen btett, in bem eS fid)
mit feinen .ftinbern unterreben mußte. Der 2D?ann regnete unb bie grau
mar immer mit ©ntmürfen befdjäftigt, wie fie ibren ©uß ermatten unb

bermebren Woffte. Daber mußte eS ißncn embfinbtidj fatfen, Wenn fie
bitrd) ibre Sinber unterbrochen würben.

Senn bem ©ater ber Meine 2ftiffaS mit feinem 21«©=©»©ud)e entgegen«

hüpfte unb freunbfid) fagte: gutte, ©ater! baê ©effdjen bat einen 9lbfef
im ©fötd)en fo betam er gur 2tntmort : laß rnid) gufrieben

@r lief gur SOîutter unb würbe ebenfaffS gurüctgeftoßen.
Dann ging ftîiffaS mit feinem ©udje gur 20? a g b, unb biefe wußte

ibn beffer gu bebanbeln. ©ie freute fidj mit ibm über baS leffdjen, geigte

ibm bagu ben SBotf unb bas ipäScben, unb ergäbttc ißm, wie ber Soff
baS ©d)äfdjen frißt unb bergfetcïjen.

Dafür würbe fie amb feine tiebe ©îarie, bie atte feine Çeimtidj*
feiten erfuhr unb an aften feinen greuben teitnabm.

©einetwegen batten ©ater unb ©httter ein ©ierteljabr oerreifen

Minnen, er bätte fidj nidjts baraitS gemadjt. Senn aber bie 2D?agb einen

Dag nicht gu §aufe war, ba bätte man baS Seinen Ipren fotfeit!
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Die Freude dauerte aber nicht lange. Einst langte Wilhelm, ihr
kleiner Bruder, nach dem Zinne, und sogleich gab ihm der Vater ein

Schüsselchen. Dann langte er noch ein'Mal, und bekam auch ein kleines

Tellerchen. Beides verbog er den Augenblick. Luischen traten die Tränen
in die Augen, als sie zurück kam und den Schaden sah. den ihr der Bruder
zugefügt hatte. Weil sie aber hörte, daß der Vater es ihm gegeben hatte,
so verbiß sie ihren Schmerz. Den andern Tag ging es eben so, und so

wurden zwei Leuchterchen verbogen.

Da konnte Luischen sich nicht länger halten. Voll Jammer lief sie

zum Bater. „Lieber Vater", sagte sie, ..weißt du auch, daß Wilhelm
mir meine schönen Sachen verdirbt?" ..Einfältiges Mädchen", bekam sie

zur Antwort, „was geht es dich an? Ich kann ja mit deinen Sachen
machen, was ich will."

Luischen schwieg. In weniger als vier Wochen lag ihre ganze
Freude im Kehrricht. Sie unterdrückte ihren Schmerz, wurde aber von
der Zeit an auf ihren Bater so unwillig, daß sie ihm lange keinen recht
freundlichen Blick geben konnte.

III.
Ein liebes Ehepaar hatte den Kopf immer so voll von Geschäften und

Unternehmungen, daß es jeden Augenblick für verloren hielt, in dem es sich

mit seinen Kindern unterreden mußte. Der Mann rechnete und die Frau
war immer mit Entwürfen beschäftigt, wie sie ihren Putz erhalten und

vermehren wollte. Daher mußte es ihnen empfindlich fallen, wenn sie

durch ihre Kinder unterbrochen wurden.
Wenn dem Vater der kleine Niklas mit seinem A-B-C-Buche entgegen-

hüpfte und freundlich sagte: gucke, Vater! das Aeffchen hat einen Apfel
im Pfötchen! so bekam er zur Antwort: laß mich zufrieden!

Er lief zur Mutter und wurde ebenfalls zurückgestoßen.

Dann ging Niklas mit seinem Buche zur Magd, und diese wußte
ihn besser zu behandeln. Sie freute sich mit ihm über das Aeffchen, zeigte

ihm dazu den Wolf und das Häschen, und erzählte ihm, wie der Wolf
das Schäfchen frißt und dergleichen.

Dafür wurde sie auch seine liebe Marie, die alle seine Heimlich-
leiten erfuhr und an allen seinen Freuden teilnahm.

Seinetwegen hätten Vater und Mutter ein Vierteljahr verreisen

können, er hätte sich nichts daraus gemacht. Wenn aber die Magd einen

Tag nicht zu Hause war, da hätte man das Weinen hören sollen!
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